Damiger Dampfboot 


M2303. 
Sonnabend, den 28. December. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittage 5 Uhr, 
mit Annahme der Sonn und Fefltage. 
Abonnementspreis hier in ber Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 
wie auswärts bei allen l. 


Die verehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
erſte Quartal 1868 erneuern zu wollen. 


Telegraphifche Depeſchen. 


München, Freitag 27. December. 

Dem Vernehmen nach werden die Wahlen zum Zoll⸗ 
parlament am 10. Februar ſtattfinden. Das Land 
iſt in 48 Wahlkreiſe eingetheilt, welche wiederum in 
kleinere Wahlbezirke für die Stimmenabgabe zerfallen. 
— Der Major im Generalſtabe, Baron Freyberg, 
fol zum Militär bevollmächtigten in Berlin er- 
nannt fein. — 

Wie n, Freitag 27. December. 

Die „Wiener Amtszeitung“ theilt ein kaiſerliches 
Handſchreiben mit, in welchem in den anerkennendſten 
Ausdrücken v. Beuſt von dem Vorſitz des Miniſter⸗ 
raths für die im Reichs rathe vertretenen Länder 
entbunden und derſelbe, ſowie John und Recke zu 
Reichsminiſtern des Acußern, des Kriegs und der 
Finanzen ernannt werden. Ein anderes Handſchreiben 
dankt Andraſſy für ſeine erfolgreiche Mitwirkung zur 
Erzielung des Ausgleichs. 

— Die „Wiener Korreſpondenz“ meldet, daß nach 
einem aus Kadix eingetroffenen Telegramm die Fregatte 
„Novara“ mit der Leiche des Kaiſers Maximilian 
an Bord daſelbſt angelangt war. 

— Die Eilzüge nach Pefth find bis zum 6. Januar 
eingeſtellt. Der hannöverſche Silberſchatz und 
20 Marſtallpferde ſind geſtern in Hietzing eingetroffen. 
Graf Leo Thun wurde heute vom Kaiſer empfangen. 
— Auersperg, Herbſt und Giskra find zurückgekehrt. 
Die Bildung des Cabinets gilt für geſichert. 

Florenz, Freitag 27. December. 

Der König wird am Sonntag von Turin hierher 
zurückkehren. 
Marſeille, Freitag 27. December. 

Nach Berichten aus Athen vom 18. d. M. ſoll 
das Miniſterium trotz der ſtarken Majorität, welche 
es in der Kammer hat, feine Demiſſion gegeben 
haben, und wäre Bulgaris vom König mit der Bil⸗ 
dung eines neuen Kabinets beauftragt. 

Paris, Freitag 27. December. 
[Geſetzgebender Körper.] Der Staateminiſter Rouher 
dekämpft das Amendement Louvet, welches der Re ; 
ſerve und der Marine 24,000, der aktiven Armee 
aber 60,000 Mann entziehen würde. Die durch 
das Amendement veranlaßten Beſchränkungen würden 
den Effettivbeſtand der Armee im Vergleich zu dem 
jetzigen, welcher 639,000 Mann betrage, nicht er⸗ 
böben. Das Land bedürfe jedoch einer Armee von 
800,000 Mann; die Feldzüge in der Krim und in 


Jialien hätten zur Genüge gezeigt, daß der Effektiv | 3 


befand der Armee ein unzureichender ſei. Eine Ver⸗ 
gleichung der militäriſchen Macht Italiens, Oeſter⸗ 
reichs, Rußlands und des norddeutſchen Bundes mit 
derjenigen Frankreichs ſtelle die gebieteriſche Noth · 


wendigkeit einer Neorganiſation der franzöſiſchen Armee | fl 


außer allem Zweifel. Das Amendement Louvet be⸗ 
treffend die Herabſetzung der Dienſtzeit von 9 auf 
8 Jahre iſt mit 177 gegen 81 Stimmen verworfen 
worden. 

— Die „France“ meldet, nach den neueſten aus 
Florenz einge offenen Mittheilungen fei es als wahr 
ſcheinlich anzutehen, doß Menabrea mit der Neubildung 
den Kabineis bald zu Stande kommen werde. 
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Iuferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb 3 
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Brüſſel, Freitag 27. December. 
Gerüchtweiſe verlautet, daß mit einem der radikalen 
Partei angehörigen Deputirten Unterhandlungen behufs 
Ueber nahme des Miniſteriums des Innern angeknüpft 
find. — Die noch geſtern verbreiteten Nachrichten, 
nach welchen das bisherige Kabinet ſich wahrſcheinlich 
zum Verbleiben im Amte würde bewegen laſſen, 
erweiſen ſich als unbegründet. 

Haag, Freitag 27. December. 
In der heutigen Sitzung der Abgeordnetenkammer ver⸗ 
las der Miniſter des Innern ein königliches Dekret, 
welches den Schluß der Seſſion verfügt, gleichzeitig 
wurde die bevorſtehende Auflöfung der Kammer ſowie 
der Erlaß einer königlichen Proklamation an die 
Nation angekündigt. 

London, Freitag 27. December. 
Die engliſche „Correſpondenz“ ſchreibt: Bernſtorff 
wird bereits in den nächſten Tagen als Botſchafter 
des Nordbundes und Preußens fungiren. Die Ruhe 
iſt überall ungeflört; die Polizei wird auf Revolver⸗ 
führung einexereirt. 

— Aus Hongkong wird vom 1. December d. eine 
große Feuersbrunſt gemeldet. 7000 Ballen indiſcher 
Baumwolle verbrannten; ver Schaden wird auf 
400,000 Dollars geſchätzt. 

Konſtantinopel, Freitag 27. December. 
Die Gerüchte von einem bevorſtehenden Kabinets⸗ 
wechſel ſind verfrüht, jedenfalls findet ein ſolcher, 
wenn überhaupt, nicht vor dem Bairamfeſte ſtatt. 
Auch über das Demiſſtonsgeſuch Mehemed Ruſchdi⸗ 
Paſchas iſt noch kein definitiver Beſchluß gefaßt. 

Dublin, Freitag 27. December. 
In einem Brieffaften wurde ein Packet mit Explo⸗ 
ſionsſtoffen gefunden, welches an einen höheren Ber 
amten adreſſirt war. Das Packet explodirte, und 
wurde dadurch ein Polizeibeamter verwundet. 


Politiſche Rundſchau. 


Die preußiſche Kammerfeffion wird früheſtens Ende 
Februar geſchloſſen werden können. Zur Feſtſtellung 
des Etats in beiden Häuſern iſt mindeſtens ein Zeit⸗ 
raum von noch zwei und einer halben Woche nöthig, 
das Staats haushaltsgeſetz kann alſo nicht viel vor 
dem 30. Januar publicirt werden. Ob nach den 
preußiſchen Kammern erſt das Zollparlament und 
dann der Reichstag zuſammentritt, oder ob das Zoll · 
parlament dem Reichstage folgt, iſt noch nicht feſt. 
geſetzt. Jedenfalls folgen beide Parlamente dicht 
hintereinander. — 

Man hat — und zwar mit Recht! — behauptet, 
daß feit der fo großen Vervollkommnung der Com- 
munikationsmittel, namentlich der Eiſenbahnen, ein 
partieller Mißwachs keine Bedeutung mehr haben 
könne, da die Zufuhr von Lebensmitteln aus Gegenden, 
welche Ueberfluß daran haben, ſehr leicht und billig 
u be werlſtelligen ſei. Der Nolhſtand in Ostpreußen 
beſteht alſo nicht darin, daß dort keine Lebensmittel 
vorhanden ſind, ſondern vielmehr darin, daß die von 
auswärts hin zu ſchaffenden Lebensmittel von den 
dortigen Bewohnern nicht gekauft werden lönnen, weil 
e kein Geld dazu haben. — 

Zunächſt muß man unter den dortigen Bewoh 
nern zwei Klaſſen unterſcheiden, die von dem Miß⸗ 
wachs in ſehr verſchiedener Weiſe betroffen werden: 
Leute, welche in gewöhnlichen Verhältniſſen genöthigt 
find, ihre Lebensmittel zu kaufen, leiden unter dem 
gegenwärtigen Nothſtande nur wenig, ſoweit bei ihnen 
nicht die aus dem Mißwachs hervorgehende Arbeits. 
und Ver dienſtloſigkeit einen beſonderen Nothſtand ber 


gründet. Für ſie tritt durch den Mißwachs bloß 
eine verhältnißmäßig kleine Vertheuerung ihrer Lebens⸗ 
bebürfniffe ein. Was dagegen die ländliche Bevölke⸗ 
rung betrifft, ſo kommt bei dieſer der durch den Miß⸗ 
wachs erzeugte Nothſtand zur craffeften Erſcheinung. 
Die Beſitzer des Grund und Bodens haben die 
Lebensmittel theils für ſich ſelbſt, theils zum Verkauf 
an andere zu erzeugen; durch den Mißwachs entfällt 
ihnen nicht nur der Verdienſt, den ſie aus dem Ver⸗ 
kauf zu erzielen hatten, ſondern auch die Möglichkeit, 
ſich ohne Anwendung von Geldmitteln mit den 
Lebens bedürfniſſen zu verſehen. Sie gerathen alfo 
gleichfalls in die Lage, ſich die eingeführten Lebens⸗ 
mittel und dazu noch die neue Ausſaat kaufen zu 
müſſen, und dazu fehlt es ihnen eben an Geld. 

Aber warum haben ſie denn kein Geld? Reichte 
denn ihr Verdienſt aus den Zeiten der guten Ernten 
nicht hin, ſich einen Nothpfennig für die Zeit eines 
Mißwachſes zurückzulegen? — O ja! er würde wohl 
dazu ausgereicht haben, wenn die Beſitzer des Grund 
und Bodens nicht in der traurigen Lage geweſen 
wären, von ihrem Verdienſte Jahr aus, Jahr ein 
außer den Staatsſteuern auch noch die Zinſen für 
die auf ihren Grundſtücken laſtenden Hypotheken 
aufzubringen, für welche Zinſen ihnen keine Gegen⸗ 
leiſtung gewährt wird. Der Bauer, auf deſſen 
1000 Thaler werthem Acker eine Hypothek von 
1000 Thalern liegt, hat dafür in den letzten zehn 
Jahren 500 Thaler an Zinſen zahlen müſſen. Würde 
er wohl von der gegenwärtigen Mißernte bis zum 
Verhungern getroffen werden, wenn er dieſe 500 
Thaler als ſein wohlerworbenes Eigenthum im 
Schranke liegen hätte? — Mit nichten! Er kaufte 
ſich dafür die ihm zum Leben nothwendigen Mittel, 
ſowie die Ausſaat für das nächſte Jahr und be⸗ 
hielte immer noch einen recht hübſchen Nothpfennig 
übrig. — 


Man ſieht alſo wohl, die Grundurſache des 


Nothſtandes in Oſtpreußen, der durch den Mißwachs 
zur Erſcheinung gekommen iſt, liegt einzig und allein 
in dem allgemeinen focialen Noihſtande, der darin 
beſteht, daß ſich — in Folge der Exiſtenz des Pfand⸗ 
zinſes — das Geld in den Händen der erwerbs⸗ 
thätigen Volksklaſſen immer mehr vermindert. — 

Die ſüddeutſchen Particulariften erheben bekannt⸗ 
lich ein gewaltiges Klagegeſchrei darüber, daß durch 
den Prager Frieden Oeſterreich, der erſte deulſche 
Staat, aus dem Verbande des gemeinſamen Vater⸗ 
landes heraus geworfen ſei. Wie unſinnig foldes 
Geſchrei iſt, wie wenig deutſchen Beruf Oeſterreich 
hat, davon hier wieder ein Beiſpiel. Die öſterreſchi⸗ 
ſche Regierung iſt auf das Drängen der Signori ehen 
daran, Südtirol eine eigene italieniſche Statihalteret 
zu geben; das iſt natürlich nur das Vorſpiel zur Los. 
trennung des Landes und zum Abfall an alien. Pier 
iſt der Unterſchied zwiſchen den beiden beutfchen 
Großmächten: Oeſterreich verwelſcht deutſches Rank 
und Preußen germaniſirt Polen. 

Die berühmte hannover'ſche Silberkammer, in 
ihrem edlen Metall und Geſtein Millionen werth 
iſt aus ihrem Grabgewölbe erſtanden. In der Nacht 
vor dem Einrücken der Preußen in Hannover wurde 
ſchwer beladene Wagen aus dem Schloß zur Cifer 
bahn gefahren. Es bieß und wurde bis zu dieſm 


Tage geglaubt, jene Wagen hätten die Schätze er 


Silberkammer gerettet. Inzwiſchen haben dieſe em 
Keller des Schloſſes geruht, in welchem ſie ir 6 
jener Nacht eingemauert wurden. Wenn man wiß, 
daß in dieſes Geheimniß etwa 100 Perſonen imeln⸗ 
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durch vorzügliche Disziplin und taktvolle Haltung in 
den ſchwierigen Berhältniffen ſich ausgezeichnet 

— König Ludwig I. von Bayern iſt im Ae 
erkrankt. Man erzählt von deſſen andauernder 
Schwäche und dem Anſchwellen ſeiner Füße. 

— Das Board of Trade in London giebt die An⸗ 
zahl der Perſonen, welche bei den im vorigen Jahre 
ſtattgefundenen Schiffbrüchen an der engliſchen Küſte 
das Leben verloren haben, auf 896 an. Gerettet 
wurden 4930 Perſonen. 894 Fahrzeuge mit 160 
Ladungen gingen unter, die zum Betrage von 
1,627,131 Pfund Sterling verſichert waren. Aber 
416 Fahrzeuge und 167 Ladungen litten Schiffbruch, 
die gar nicht verſichert waren. 

— Aus Petersburg wird gemeldet, daß mit dem 
neuen Jahr auch officiell, wie ſchon ſeit einiger Zeit 
in den amtlichen Blättern, der Namen eines König⸗ 
reichs Polen aufhören und dasſelbe als das „Weichſel⸗ 
land“ bezeichnet werden wird. 


Locales und Propinzielles. 
Danzig, 28. December. 

— Wenngleich die diesjährige Korn ⸗ Ernte wo hl 
hinter den Erwartungen zurückgeblieben iſt, welche 
wir anfänglich hegen durften, fo iſt dieſelbe doch kei⸗ 
neswegs ſo ſchlecht ausgefallen, daß die auffallend 
hohen Kornpreiſe auch nur einigermaßen ſich aus den 
Ernte⸗Erträgen rechtfertigen ließen. Wenn man nun 
hierbei insbeſondere erwägt, welche bedeutende Quan⸗ 
titäten von Getreide theils hier lagern, theils von 
auswärts hierher geſandt worden find, ſo er⸗ 
ſcheint es unzweifelhaft, daß durch künſtliche Manbver 
das Korn zurückgehalten, Überhaupt die Preiſe in die 
Höhe geſchraubt werden, und daß wir dieſem Um- 
ſtande hauptſächlich die gränzenloſe Theuerung des 
nothwenvigſten Lebensmittels zu verdanken haben. 
Dieſes Thun und Treiben, welches wohl einige Per⸗ 
ſonen bereichern kaun, aber den ärmeren Volksklaſſen 
zum großen Schaden gereicht, hat natürlich die Auf⸗ 
merkſamkeit der Regierung hervorrufen müfjen, und 
wir glauben unterrichtet zu ſein, wenn wir die Mu⸗ 
theilung machen, daß dieſelbe die Sache energiſch in 
die Hand nehmen und dadurch größerem Schaden 
vorzubeugen beſchloſſen hat. 

— Im Laufe des vorigen Monats ward in Betreff 
der Havarie, welche die Panzerfregatte „Friedrich Karl“ 
auf der Reiſe von Toulon erlitten, gemeldet, daß die 
preußiſche Regierung ſich an die engliſche gewendet babe, 
mit dem Anſuchen, eine Sachverſtandigen Commiſſion 
zu ernennen, welche ein Gutachten abgeben ſollte über 
die Urſachen, welche den Verluſt der beiden Maften here 
beigeführt, da die Geſellſchaft, welche die Fregauue ervaut 
hat, verpflichtet iſt, die Koſten der Reparatur zu tragen, 
wenn nachgewieſen werden kann, daß ſie die Schuld der 
Havarie trägt. Die engliſche Regierung hat indeſſen dem 
Anſuchen Preußens nicht entſprochen, und zwar aus leicht 
begreiflichen Gründen. Ein franzöfiihder Schiffsdauer 
würde ſchwerlich das Urtheil engliſcher Sachverſtändiger 
als unpatteiiſch anerkennen wollen. Schlietzlich bat auch 
die preußiſche Marineverwaltung darauf verzichtet, einen 
Entſchädigungsprozeß gegen die Erbauer anzuſtren gen, 
deſſen Ausgang vor einem franzöſiſchen Gericht und det 
der Schwierigkeit des Nachweiſes, daß die Havarte durch 
mangelhafte Beſchaffenheit des Materials oder durch 
ſchlechte Arbeit oder durch fehlerhafte Conſtruction be 
dingt ſei (die drei im Contracte vorgeſehenen Haftbedin⸗ 
gungen) immerhin höchſt zweifelhaft iſt. Die Reparatur 
der Maſten erfolgt demnach auf preußiſche Koſten in 
Plymouth. Die Reparatur ſoll im Laufe des Winters 
beendet werden, fo daß der „Friedrich Karl“ im nächſten 
Frühjahr unſere Kriegsmarine verſtärken wird. 

— (Poſtanweifungen.) Außer den Staaten 
des Norddeutſchen Bundes wird, in Folge abge⸗ 
ſchloſſener Verträge vom 1. Januar 1868 ab der 
Poſtanweiſungsverkehr auch auf Baden, Baiern, Luxem- 
burg und Württemberg ausgedehnt. Oeſterreich iſt 


waren Menſchen, nur hie und da das Gerippe verlaſ⸗ 
ſener Hütten zu ſehen, bis man Kamoyle erreicht 
hatte, das im Bergkeſſel liegt, wo man ſich wieder 
an dem Genuſſe friſchen Quellwaſſers labte und einen 
Wegzeiger mit der Aufſchrift „Route nach Abyſſinien“ 
aufſtellte. Jetzt gelangte man ins Gebirge, wo Felſen⸗ 
maſſen den Weg zu ſperren ſchienen, aber ſtets öffnete 
bei jeder Krümmung ſich ein Ausweg, oft unter 
überhangendem Geſtein hinweg, oft an ſteiler Berg ⸗ 
wand entlang. 


— Die königliche Familie hat das Weihnachtsfeſt 
in gewohnter Weiſe begangen. Nachdem zuvor die 
Chriſtbeſcherung in den einzelnen prinzlichen Hofhal⸗ 
tungen ſtattgefunden hatte, verſammelte ſich am heiligen 
Abende der geſammte Hof um den Chriſtbaum bei 
dem Könige und der Königin. Am erſten Feſttage 
wohnten der König, die Königin, die Königin⸗Wittwe, 
die Prinzen und Prinzeſſinnen dem Gottesdienſt im 
Dom, am zweiten Feſttage in verſchiedenen Kirchen bei. 

— Unſer König hat die Gehaltserhöhung ein⸗ 
zelner Militärchargen vollzogen. Zunächſt beziehen 
fortan ſämmtliche höheren Stabsofficiere, welche eine 
Regimentscommandeurftelle inne haben, ein Gehalt 
von 2600 Thlrn.; bisher gab es nämlich drei Ge⸗ 
haltsklaſſen für dieſe Stellung. Alsdann erhält 
jeder Lieutenant der Infanterie, ſowohl der Premier 
wie der Seconde Lieutenant, einen monatlichen Ge 
haltszuſchuß von 5 Thlrn., fo daß die erſteren nun⸗ 
mehr 30, die letzteren 25 Thlr. beziehen. Ferner 
ſind auch die Gehaltskompetenzen der Aerzte erhöht, 
und zwar die eines Korps = General» Arztes auf 
1800 Thlr., die der Oberſtabs⸗ Aerzte auf 1150, 
die der jüngſten Stabsärzte auf 600 Thlr.; auch 
die Aſſiſtenzärzte haben eine den Lieutenants⸗Kompe⸗ 
tenzen analoge Aufbeſſerung erfahren. Alle dieſe 
Sätze kommen bereits mit dem 1. Januar k. J. 
zur Zahlung. 

— Zum Stellvertreter des Hen. v. Roon wäh⸗ 
rend ſeines Urlaubs iſt in Marine - Angelegenheiten 
der Contre-⸗Admiral Jachmann deſignirt. 

— Die Gemahlin des Hofmarſchalls Puttlitz iſt 
zur Oberhofmeiſterin der Kronprinzeſſin ernannt. 

— In militairiſchen Kreiſen cirkulirt das Gerücht, 

die Generale von Steinmetz, Herwarth v. Bittenfeld 
und Vogel von Falckenſtein werden in den nächſten 
Tagen zu Feldmarſchällen ernannt werden. Ein 
anderes Gerücht nennt nur die beiden erſtgenannten 
Generale in Verbindung mit der Beförderung, die 
zum 11. Januar bevorſtehen ſoll. 
Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ bemerkt in 
Betreff des vom Herrenhauſe abgelehnten Geſetzes 
über die Vereinigung der beiden oberſten Gerichts⸗ 
Höfe: die Regierung werde baldmöglichſt erneut ver⸗ 
ſuchen, die klare Forderung der Verfaſſung in Aus- 
führung zu bringen. — Die Correſpondenz ſchließt einen 
Artikel über die Maßregeln gegen den oſtpreußiſchen 
Nothſtand mit folgenden Worten: Mögen alle, welche 
ein Herz für Leidende haben, ihr Scherflein beitragen. 
Ueberall werden einzelne Vereine bereit ſein, die 
Liebesgaben anzunehmen und weiter zu befördern. 
Jeder Geiſtliche, jeder Lehrer und alle Beamte werden 
mit Rath und That gerne behilflich ſein. 

— Das Finanzminiſterium hat jetzt die Aufſtellung 
des Theilungsplanes für die Grundſteuer⸗Entſchädi⸗ 
gungen beendet. Das zur Auszahlung kommende 
Geſammtkapital beträgt 8,029,897 Thlr. 25 Sgr.8 Pf., 
auf jeden Thaler des feit dem 1. Januar 1865 an 
neuer Grundſteuer zu entrichtenden Mehrbetrages ent⸗ 
fallen 9 Thlr. 2 Sgr. 0, Pf. Die Auszahlung ber 
ginnt mit dem Anfang nächſten Jahres. 

— Der Seitens des Grafen Bismarck gemachte 


gezogen werden mußten, zum Theil Leute aus den 
ärmſten Klaffen, ſo muß man der Treue, mit welcher 
daſſelbe bewahrt worden, alle Anerkennung zollen. 

Aus Italien wird mitgetheilt, daß die Actions - 
partei vollſtändig Oberwaſſer gewonnen hätte und 
eine zweite franzöſiſche Expedition reſp. Nachſendung 
franzöſiſcher Truppen bevorſtände. Für die weitere 
Entwickelung der Dinge auf der apenniniſchen Halb⸗ 
inſel, meint man in Florenz, hinge Alles von zwei 
Dingen ab: erſtens, ob es Menabrea gelingen werde, 
ein neues lebensfähiges Cabinet zu Stande zu bringen, 
und zweitens, ob die unruhigen Elemente beſchwich⸗ 
tigt werden könnten, bis die Umbildung des Cabinets 
erfolgt ſein werde. Ferner, heißt es, ſei bekannt, 
daß im Süden die Bourboniſten und Klerikalen 
mächtig wühlten, um den Erſteren wieder die Heim⸗ 
kehr zu ermöglichen. Ganz Nord⸗Jalien wird dann 
als radikal in der römiſchen Frage bezeichnet, und 
auf Victor Emanuel ſollen die Unruhen in Turin, 
Mailand, Genua ꝛc. einen tiefen und für feine Hal⸗ 
tung beſtimmenden Eindruck gemacht haben. Er mag 
ſich bei dieſer Gelegenheit wohl der Eigenſchaft der 
leidenſchaftlichen Italiener in nicht angenehmer Weiſe 
erinnert haben, blindlings auf ein Ziel loszugehen. 

Garibaldi fol auf Caprera ganz ernſtlich er⸗ 
krankt ſein. 

Seit einigen Tagen wird in den franzöſiſchen 
Militair » Werkftätten wieder mit erneuter Thätigkeit 
gearbeitet, ſo daß es ſogar ſchon an Stoffen zur 
Verarbeitung mangelt und man z. B. noch nicht ge⸗ 
trocknetes Leder zur Fabrikation von Schuhwerk ver⸗ 
wenden muß. Die Aushebung von 1867 ſoll auf 
125,000 Mann feſtgeſtellt ſein. Frankreich kann, 
wenn man die Klaſſe von 1860, deren Dienſtzeit zu 
Ende iſt, abrechnet, im Frühjahr ohne die neu or⸗ 
ganifirte mobile Nationalgarde ziemlich 700,000 Mann 
unter Waffen haben. 

Am unbehaglichſten mag den Engländern die 
Weihnachtswoche verlaufen ſein. Man erträgt es 
leicht, wenn es draußen ſtürmt, ſofern nur Frieden 
und Behagen am häuslichen Heerde herrſcht. Aber 
herrſcht dies Behagen jetzt in England? Wir glauben 
es nicht. Der Fenierſchrecken lauert in vielfacher 
Geſtalt; Mord, Brand, Exploſion bedrohen in den 

h großen Städten die Perſonen, das öffentliche und 

N Privateigenthum; der Engländer, der ſich der ſtolzeſten 

Freiheit rühmt, wird von dem Geſpenſt bis in den 
ſtillen Frieden der Familie verfolgt, denn obwohl 

die Regierung in ihren Organen verſichern läßt, daß 
ſie den ganzen Plan der furchtbaren Verſchwörung 
in Händen hat, ſind doch bis in die letzten Tage 
neue Ereigniſſe hervorgetreten, die dies mehr als 
zweifelhaft machen. 

Aus Abyſſinien liegen nun die Berichte der 
Correſpondenten, welche das Heer begleiten, vor. 
Die Truppe war geſund, hatte bis dahin nur einen 
einzigen Mann durch einen gewöhnlichen Krankheits⸗ 
fall, aber ziemlich viele Kameele und Maulthiere, 

minder durch die Ungunſt des Climas, als durch die 
ſchlechte Pflege ihrer Wärter, verloren. Dieſe ſind 
ein aus Perſien, Arabien und Indien zuſammenge⸗ 
laufenes Geſindel, das nicht arbeiten will, unterwegs 
nicht ſelten, um raſcher fortzukommen, die Fracht 
wegwirft und auf der Straße liegen läßt, die Thiere 
nicht füttert und tränkt, ſo daß dieſe erhitzt und halb 
verdurſtet zu den Tränkrinnen kommen, dann über- 
mäßig trinken, ſich erkälten und erkranken. Fällt 
ein ſolches Thier, ſo verurſacht die Wegſchaffung des 
Aaſes, das man im heißen Clima aus Furcht vor 
Anſteckung nicht im Freien liegen laſſen kann, neue 
Schwierigkeiten, und man kann ſich nur dadurch 
helfen, daß die Aeſer mit dürrem Geſträuche bedeckt 


E 


E 


und verbrannt werden. Rauchſäulen haben bisher 
bei Tage den Weg der Colonne nach Senafeh bezeichnet. 
Oiberſt Merewether iſt des langen Liegens an 
der Küfte, des deſtillirten Waſſers und der Langenweile 
müde geworden und hat die Truppen gegen das 
Plateau von Abyſſinien, wo er Nahrung und Waſſer 
zu finden gegründete Hoffnung hatte, vorgeſchoben. 
Drei Wege ſtanden ihm offen, alle drei durch die 
trockenen Betten von Bergſtrömen gelennzeichnet; 


denn wie zur Zeit der Völkerwanderung ſind in 
dieſem halbwilden Lande heute noch Bäche und Flüſſe 


die Wegweiſer für Wanderer und Völkerſchwärme. 
Unter den Einwohnern wurde eine Proklamation des com⸗ 
mandirenden Generals verbreitet, des Inhaltes, daß die 
Engländer nur gekommen ſeien, die widerrechtlich 
gefangen gehaltenen Landsleute zu befreien; Freiheit 
und Glauben des Volkes werden eben ſo wie Eigenthum 
ind Vermögen der Individuen geſchützt und geachtet 
perden, Am 2. Dec. ſetzte fi die Colonne in 
Dewegung. Anfangs ging es durch eine ſandige 
bene, nur ſpärlich von Akazien und Steppengewächſen 


bedeckt, dann flieg; der Weg ſachte auf. Nirgends 


Vorſchlag, das Etatsjahr ſpäter als am 1. Januar 
beginnen zu laſſen, hat zu Erwägungen Anlaß ge⸗ 
geben, welche ſchließlich doch dahin geführt haben 
ſollen, auf dieſen Vorſchlag einzugehen. Bei dieſer 
Gelegenheit wollen wir bemerken, daß dieſer Vor- 
ſchlag bereits in früheren Jahren von der Linken des 
Abgeordnetenhauſes gemacht wurde und darauf berech⸗ 
net war, für die Etatsprüfungen mehr Zeit zu ge⸗ 
winnen, damit der Landtag erſt im November 
jeden Jahres zufammentreten kann. 

— In dem deutſch⸗öſterreichiſchen Poſtvereins⸗ 
bezirke (nordd. Bund, Oeſterreich, Bayern, Würtemberg, 
Baden und Luxemburg) befinden ſich ca. 6800 
Poſtanſtalten. 

— Im Jahre 1867 find 1829 Mannſchaften der 
königlichen preußiſchen Armee vom Feldwebel abwärts 
aus Staatskoſten zu Badecuren zugelaſſen worden. 
Von dieſen Mannſchaften waren 1651 im vorjährigen 
Feldzuge verwundet oder erkrankt. f 


— Das „Dresdener Journal“ beſtätigt den ber 


ginnenden Abmarſch der Preußen aus Leipzig und 
Bautzen und erkennt an, daß das preußiſche Militär 


bis jetzt nicht beigetreten. — E 
Zu den mancherlei Neuerungen, welche uns der 
1. Januar 1868 bringt, gehört auch die Einführung 
des neuen Apothekergewichtes in ganz Preußen. Von 
dieſem Tage an darf das alte Apothekergewicht, Unzen, 
Skrupel ꝛc., in keiner Apotheke mehr gebraucht, und 
nach dieſem Gewicht verſchriebene Rezepte müſſen in 
die neuen Gewichts fätze, die auf dem Zollpfunde be⸗ 
ruhen, umgeſetzt werden. 

— In Folge höherer Anordnung ſollen die bis⸗ 
her beim hieſigen Kgl. Marine Depot beſchüftigten 
Schreiber des Civilſtandes ausſcheiden und vor den 
eivilverſorgungsberechtigten Militär- Anwärtern zurück⸗ 
treten. Es ift deshalb eine Kündigungefriſt bis zum 
1. Januar f. geſtellt und das Königliche General⸗ 
Kommando 1. Armee» Corps um Ueberweiſung von 
Milſtär⸗Anwärtern erſucht worden. 

— Die Bolkszählung im Jahre 1864 ergab in 
unſerer Stadt eine Einwohnerzahl von 85,315 Seelen. 
Seit dieſer Zeit hat ſich die Bevölkerung um 2191 Seelen 
vermehrt, fo daß die Zählung am 3. December o. 
in den 35 Bezirken des Stadikreiſes die Summe 


* * 


im Militär 

von 84,421 im Civil und 3085 ſtande, 
mithin eine Kopfzahl von n ene. 

— Bei der Zählung am 8. einer ergab ſich 
für Marienburg eine Bevölkerung 3 8242 Seelen 
sen 8015 im Jahre 1864, — hatte ein 
chließlich des Militairs 27,697 Einwohner gegen 
27,534 im Jahre 1864. Es hat demnach hier in 
den letzten drei Jahcen uur ein Zuwachs von 163 
Perſonen ſtattgefunden, der überdies lediglich den ar⸗ 


beitenden Klaſſen zuzurechnen iſt. 
— Der . des 2. Landwehrbataillons des 


Jufanterie-Regts. No. 61, welcher ſich in Pr. Stargardt 
tor mirt hat, wird morgen unter dem Kommando des 

ern Major v. Waſielewski in Neuſtadt ein⸗ 
guartirt werden und daſelbſt in Wirkſamkeit treten. 

— Kalt war es zu Weihnachten viel mehr in 
Dittel- und Süddeutſchland, als in Norddeutſchland. 
Am 23 und 24. December hatte man in Mem 
— 8, reſp. — 4 Grad, in Danzig — 8, reſp. — 
4 Orad Kälte, dagegen in Ratibor — 17, reſp. — 
12 Grad. Sogar in dem warm gelegenen Trier 
war es 2 Grad kälter als in dem viel nördlicher 
liegenden Münſter. 

— Die für das Selonke'ſche Etabliſſement 
engagirten drei Gebrüder Cotrelli leiten im 
Clswnfahe ganz Eminentes und bringen eine vou“ 
ſtändige Veränderung in das Programm. Rück⸗ 
ſichtlich deſſen war der Zuſpruch trotz des ſchlechten 
Wetter geſtern ein fo zahlreicher, wie ihn Der * 
liter ſich nur wünſchen konnte. Es wurden die 
Künſtler, welche durch ihre unerſchöpflichen 3 
2. außerordentlich auf 1 ee er 

uſchauer einwirken, lebhaft applaupit- 

— Am Montag wird über das ber her 
geſtrandeten Briggiciffes „Greta“ in eufabrwaſſer 
Auction gehalten werden. 


a l we Weichſel.] Terespol⸗ 
Culm „ ren x Graudenz, Cıerwinsf- Marien» 
werder und Uebergang Bei Thorn regelmäßig über 
die Eisdecke bei Tag und Nacht. 

— Aus der Zahl der Bewerber für die Lehrer⸗ 
belle in Kl. Zünder dat der Magiſtrat den Lehrer 
Schumann aus Tiegenhof gewählt. 

— Der Erzbiſchof von Poſen hat feine Geiſtlich en 
angewieſen, ſich bei Errichtung von Volksbibliotheken 
nur die Verbreitung ſolcher Schriften anzunehmen, 
en der geiſtlichen Oberbehörde ausdrücklich ap⸗ 

et find, In Rom erklärt man Alles für er⸗ 
ub, BR 


auedrtherttch werbotam iſt. Der 
Vote Bilhof aber iſt römiſcher als der Papft, 


er erklärt Alles für verboten, was nicht ausdrücklich 
erlaubt iſt. 


Stadt⸗ Theater. 

Geſtern Abend ging Schiller's „Maria Stuart“ 
in Scene. Die Hauptträger dieſes poetiſchen Dra⸗ 
ma's (wir ſagen poetiſch, nicht hiſtoriſch, denn ſoll 
der Genuß ein reiner, äſthetiſcher ſein, ſo müſſen 
wir von der Geſchichte, welche bier, wenn auch mit 
vollem Rechte des Dichters, ſtark lädirt iſt, ganz ab« 
ſehen), ſind Maria Stuart, Eliſabeth, Leiceſter und 
Mortimer. Ihnen wendet ſich die Aufmerkſamkeit 
des Publikums vorzugsweiſe zu und ſie haben das 
Gelingen oder Mißlingen der ganzen Darſtellung zu 
verantworten. Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, 
werden unfere Anſprüche an die Darſteller keine ge⸗ 
ringe ſein dürfen. Maria Stuart (Frau Fiſ cher) 
iſt durch den Dichter nicht leicht, frivol, N 
ſondern leidenſchaftsvoll gezeichnet. Ihre Leiden⸗ 
ſchaften find durch bittere Erfahrungen und den har⸗ 
ten Kelch phyſiſcher Schmerzen zwar zurückgedrängt, 
aber weder abgeſtumpft noch getödtet; ſie brechen in 
Momenten der Aufregung mit aller Gewalt wieder 
hervor. Die Parthie der Maria Stuart iſt bekannt · 
lich eine Glanzrolle der Frau Fiſcher. Mit einer 
Sorgfalt, welche nie die Situation vergißt und in 
gleicher Weiſe eine noch ſo lange Rede der Mitſpie · 
lenden mimiſch theilnehmend begleitet, führte ſie in 
vollkommenem Verſtändniß aller Einzelnheiten und 
mit faſt verſchwenderiſchem Aufwande ihrer reichen 
Mittel dieſe vielſeitige und ſchwierige Rolle durch. 

ie zeichnete in der Parkjcene des dritten Actes in 
durchgreifender, doch nicht zu greller Weiſe die . 
welche zwiſchen den beiden verſchwiſterten König Pr 
ſtarrt und den Untergang der einen nothmentg, 4 
dingt. Meiſterhaft war ihr Spiel im 1 = 
bei dem rührenden, aber deshalb doch nicht qu = " 
Abſchiede von den Frauen, und von einem En n 
umgeben erſchien die Künſtlerin bei der Beich In . 
Meivil; verklärt ſtand fie da bei dem Flüſtern der 115 k 
zu dem in Reue verſunkenen Leiceſter. Kurz Frau 


Fischer hat geſtern wieder Unsgezeichnelrs gelesſtet. — 


Fräul. Schilling gab ihrer Darſtellung der We 
auch nur fo viel Sentimentalität, wie 8 dichter 
verlangt, und trotz ihrer ſich mehr zur eichheit 


neigenden Stimm-Mittel die nöthige Würde. Daß 
die alljungferlich vertrocknete und etwas kokette Königin 
ein wenig zu liebenswürdig und graziös herauskam, 
muß man ſich und wird man ſich ſchon gefallen 
laſſen. — Leiceſter (Herr Buchholz) verdeckt durch 
törperliche Schönheit und äußern Anſtand feiner 
Küng die große Charakterſchwäche, welche ihn zum 
gemeimen © ng herabwürdigt, der um jeden Preis 
ſich in ſeiner hohen Stellung zu erhalten, eine höhere 
zu erringen ſucht — dem Auge aller Welt kann er 
vieſes nicht verdecken, und der Schauſpieler muß es 
verſuchen, diefe innere Leerheit bemerklich zu machen. 
In den meiſten Scenen glückte dieſes Hrn. Buchholz; 
fein letzter Monolog war ſehr ergreifend. — Herrn 
Göbell (Mortimer) gelang es recht wohl, die leiden 
ſchaftliche Guth und die im Süden in jeſuitiſcher 
Schule gereifte Verſtellungskunſt zur Anſchauung zu 


el] bringen, welche den Mortimer charakteriſiren. — Herr 


Anders (Burleigh) gab in vollendeter Darſtellung 
den für Englands Wohl wachſamen Staatsmann, der 
ſelbſt vor grauſer That aus Staats raiſon nicht zurück ⸗ 
bebt; ebenſo vortrefflich Herr Nötel (Shrewsbury) 
den eisgranen und immer noch rüſtigen Anwalt des 
Rechts und der Milde. — Ueber die andern Mit⸗ 
wirkenden genüge die Bemerkung, daß ſie ihre Rollen 
ohne Störung leiſteten. 


Zur Philoſophie des Kartenſpiels. 


: Es mag wohl 14 bis 15 Jahre her ſein, daß 
ich ein „möblirtes Zimmer“ bezog in einer jener 
Gaſſen, welche mitten in der Stadt liegen und doch 
breit, hell, einſam und ſtill ſind, in Wien alſo zu 
den Seltenheiten gehören. Das Haus entsprach der 
Gaſſe und das Zimmer dem Haufe: Alles hatte ein 
gewiſſes vornebmes, aber altmodiſches Ausſehen; in 
den letzten fünfzig Jahren ſchien keine andere Ver⸗ 
änderung darin ftottgefunden zu haben, als unver- 
meidliche, welche durch den leiſe und gleichmäßig 
nagenden Zahn der Zeit hervorgebracht werden. Meine 
Hausfrau war eine alte verwitwete Baronin; keine 
geadelte Bürgerliche, ſondern echtes blaues Blut mit 
vornehmem, in Oeſterreich wohlbekannten Namen. 
Ihr Hausweſen beftand aus einem eiwas eingetrock⸗ 
neten Geſellſchaftsfräulein, einer Köchin und Kammer ⸗ 
frau, beide im kanonſſchen Alter, und einem Zwitter⸗ 
ding von Bedienten und Kammerdiener, welcher ſich 
in einem ſchwarzen Rock, weißen Baumwollhand⸗ 
ſchuhen, weißer Halsbinde und weißen Haaren, 


steif, föemlich und lauaſam bin⸗ und herbewegte. 
Freilich bewegte ſich dieſer ganze kleine Menſchenkreſg 


in derſelben Gangart: ſtill und abgemeſſen. Natür⸗ 
lich herrſchte eine faſt klöſterliche Ruhe in der 
ganzen Wohnung. Das alles ſtach ſo ſcharf ab 
von der draußen liegenden Welt, daß ich mich wie 
auf eine Inſel im Weltmeere oder wie in ein ver⸗ 
gangenes Jahrhundert verſetzt glaubte. Und das 
war mir grade recht; hier hoffte ich recht ungeſtört 
meinen Studien und Grübeleien nachhängen zu können. 
Aber es ſollte anders kommen. 

Mochte es nun die gewöhnliche Neugierde ſein, 
welche einer zurückgezogen lebenden alten Frau doppelt 
natürlich iſt, oder die allgemeine Neigung des Alters 
für die Jugend, kurz, als ich meinen Miethzius dem 
Diener übergeben wollte, lud mich dieſer im Namen 
feiner „Herrſchaft“ ein, ihn der Baronin ſelbſt einzu- 
händigen. Ich fand eine gutmüthige, freundliche 
Dame in ihr, welcher urſprüngliche Anlage und eine 
lange Lebenserfahrung gelehrt hatten, den Unterſchied 
des Standes nicht für den wichtigſten zu halten. Sie 
fragte mich auf eine ganz liebenswürdige Weiſe über 
meine Verhältniſſe aus, und da es ſich im Verlaufe 
des Geſpräches zeigte, daß mir Kreiſe und Perſonen 
bekannt wären, welche ſie mir fremd geglaubt hatte, 
ſo waren die geſellſchaftlichen Berührungspunkte ge⸗ 
funden und die Baronin lud mich ſofort zu ihrer 
wöchentlichen Spielpartie ein. „Sie bringen ja Ihre 
Abende meiſt allein zu,“ ſagte fie, „ein junger Mann 
muß aber in Geſellſchaft. Und wenn Sie ſchlecht 
ſpielen, ſollen Sie gut ſpielen lernen; bei mir ſind 
Sie in der rechten Schule.“ Ich hatte mir meine 
Lebensordnung abfragen laffen und konnte nun nicht 
abſchlagen, ohne zu beleidigen. Ich nahm alſo an. 
Auch hatte ſie mit einem ſo wohlwollenden, mütter⸗ 
lichen Tone geſprochen, daß ich ſogar gerne annahm. 
Niemand iſt für dieſen Ton empfänglicher, als wer 
ihn in ſeiner Kindheit nie gehört hat. Sein Herz 
und Ohr bleibt offen für ihn das ganze Leben lang; 
es ſchmachtet nach ihm, und wo es ihn hört, erwacht 
im Manne das Kind und ſtreckt die Arme aus nach 
— einer Mutter. 

Den nächſten Donnerſtag ging ich alſo zur Spiel⸗ 
partie. Es fanden ſich ungefähr ein Dutzend Herren 
und Damen ein, welche die eigentlichen Stammgäſte 
waren und nur ſelten durch einen flüchtigen Beſucher 
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erſetzt oder vermehrt wurden. Sie gehörten ſämmt⸗ 
lich dem hohen und höchſten Adel an, und wem ſtolze 
Namen imponirten, der konnte ſich hier ſatt ſchwelgen 


in ihnen. Die Namen waren aber auch das Impo⸗ 
ſanteſte an ihren Trägern, welche durchgängig aus 
jüngeren Söhnen und deren Abkömmlivgen, ſowie 
aus deren Frauen und Stiftsdamen aller Sorten be⸗ 
ſtanden; lurz, aus Mitgliedern des hohen, aber ar⸗ 
men Adels, welche ſich, fern von dem Glanze ihrer 
reichen Vettern und ungedrückt von bemfelben, ein 
beſcheidenes, ihren Mitteln entſprechendes Vergnügen 
bereiteten. Ich muß geſtehen, daß, trotz des komi⸗ 
ſchen Gegenſatzes, in welchem — für mich wenigſtens 
und im erſten Augenblicke — die Namen und Titel 
mit den Mitteln und der Erſcheinung ſtanden, ſich 
doch nirgends ein Don⸗Ranudothum merken ließ, 
ſondern Alles ſich in behaglicher und angenehmer 
Form entwickelte. Manchmal, wenn dieſer Gegenſatz 
handgreiflicher bervortrat, wußten die Betroffenen 
ſelber mit gutem Humor darüber hinwegzukommen. 
Veraulaſſung dazu gab es namentlich gegen das Ende 
des Abends, wenn einer der anweſenden Stiftsdamen 
durch den alten Diener der Baronin der Wagen fei⸗ 
erlich angemeldet wurde. Dieſer Wagen war nämlich 
— obgleich blos vierſitzig — eine Art Stiftsdamen⸗ 
Omnibus, welcher ſeine verſchiedenen Nutznießerinnen 
aus verſchiedenen Geſellſchaften abzuholen und nach 
Hauſe zu führen hatte. Die Dame konnte ihn alſo 
nicht beliebig warten laſſen, wie eine Privatequipage, 
ſondern mußte Rückſichten nehmen. Und da hatte 
fi) denn eine ganz eigene Praxis entwickelt. Sobald. 
es hieß: Frau Gräfin, der Wagen iſt da, ſo fragte 
die Frau Gräfin: Iſt Jemand drin? — Nein. — 
Dann kann er warten. — Lautete aber die Antwort: 
Ja, ſo wurde gefragt: Wer? — Die Gräfin E. — 
Ab, dann können wir noch den Robber ausſpielen; 
die iſt geduldig. — Wartete aber die Gräfin L., 
dann wurde um Verzeihung gebeten, aber man mußte 
eilen, denn die L. iſt ganz eigen. — Und man eilte 
in der That, nicht ohne über die unterbrochene Whiſt⸗ 
Partie und die Urfache der Unterbrechung mit leichter 
Laune zu ſcherzen. 

Das war um fo liebenswürdiger, je ernfter es 
mit der Partie gehalten wurde. Nicht des Geldes 
willen, denn ſelten konnte der glücklichſte Spieler nach 
einem arbeitsvollen Abend mehr gewinnen, als einen 
bis zwei Gulden; aber des Spielers ſelber wegen. 
Man machte Ernft mit dem Spiel, und es hieß da 
aufpaffen, ae man nicht um Ehre und Reputation 
fommen wollte. un flrengften nahm es die Baronin 
ſelber, und ſie hatte ſich nicht über Verdienſt gerühmt, 
als ſie mir ſagte, ich käme bei ihr in eine gute 
Schule. Wenn ich nicht viel von ihr gelernt habe, 
ſo iſt es wirklich nicht ihre Schuld. 

(Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 


— [Die Noth in Berlin.] Auch in Berlin zeigt 
ſich bereits ein ſtets wachſender Nothſtand, der bald uch 


bervortreten wird, wenn die Tauſenden, weiche duch das 


Weihnachts feſt Arbeit und Brot erhalten baben, zu feiern 
anfangen. Seit dem Kriege von 4866 hat e Berlin 


nicht wieder in den früberen Zuftand zurüdverjehen, 


laſſen; faft alle Gewerbe und Induſtrien wurden im 
Jahre 1867 nur ſchwach betrieben und die Baubandwerker 
ruhten mit wenigen Ausnahmen oder waren doch nur 
ſchwach beſchäftigt. Jetzt hat nun auch noch Welhaachten 
viele Hoffnungen getäuſcht. Im Jahre 1865 wurden 
von der ſtädtiſchen Servis⸗Depulation der Stemerrür- 
ſtände wegen 85,000 Exekutſonen vouſtrede z im dieſem 
Jahre werden gewiß 145,000 nothwendig geweſen ſein. 


Wenigſtens waren am 1. October hunderttauſend ſchon 


Hark überſchritten. Bereits hat Schultze Delitzſch die 
Bildung eines Komitee angeregt, das in Rückſicht auf den 
in Berlin immer weiter um ſich greifenden Nothſtand 
Geldmittel in angemeſſenem Betrage beſchaffen und auf · 
bringen ſoll; auch werden nächſtens Vorleſungen zum 
Beſten der Kaſſe dieſes Komitees angekündigt werden. 
Schulze und Virchow werden dabei mitwirken. 

— Bei aller nüchternen Lebensanſchauung und 
materiellen Zeitrichtung wird doch in vielen Kreiſen noch 
immer lebhaft die Frage ventilirt: Gievt es Ahnungen 
oder nicht? Hafueinationen, die manchmal grade mit 
einem wichtigen Ekeigniſſe zufammentreſſen, zufällige 
kleine Vorfälle, welche gleichzeitig mit einem entfernter 
vorkommenden Familienunglück ftattfanden, haben von 
jeher phantaſtiſche Gemüther zum Dogma der Ahnungen 
und Geiſterſeberer verleitet. Es giebt wahl feine Fnmilte, 
in welcher nicht erzählt wird, daß plötzlich die uhr zwölf 
Mal geſchlagen, daß es einen lauten Knall gegeben 
babe, daß ein Spiegel geſprungen oder ein Bild herab 
gefallen ſei, als die Seele irgend eines theuren Anver. 
wandten vom Körper ſchied. Vor wenigen Tagen ſaß 
in einem Zimmer eines Hauſes in Breslau eine kleine 
Geſellſchaft, als plötzlich die Tochter des Hauſes aufſprang 
und bebauptete, man babe fie gerufen. Niemand hatte 


etwas gehört. „Es ruft ſchon wieder“, antwortet die 
Tochter. Kaum hat fie das Zimmer verlaſſen, als auch 


die Decke des Zimmers einſtürzt, meiſt nur Putz und 
Rohr Herabfendend, aber gerade auf den verlaſſenen 
Stuhl in folder Menge, daß wohl ſicher eine tödtliche 


Verletzung erfolgt wäre. In der Küche war nur eine 
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alte Frau anweſend, welche Niemanden gerufen hatte. 
Gewiß ein ſonderbares Zufammentreffen einer Hallueina- 
tion und eines Vorfalls, welchen wir nicht mittheilen 


würden, wäre er uns nicht durch einen Augenzeugen 
verbürgt. 


— Aus Schweizerthal (b. Burgſtädt im Königreich 
Sachſen), berichtet man: Man hatte wahrgenommen, daß 
in der ſogenannten „Räuberhöhle“ ſich ſeit einigen Tagen 
ein Menſch verborgen hielt und trotz der Obacht des 
Wächters und der Polizeiorgane nicht aus der Höhle zu 
bringen war. Es beſchloß nun der Wächter Geitner 
unter Zuziehung des Gerichtsſchöppen Aug. Hirth, nebſt 
dem Lagerdirigenten Friedr. Aug. Rädel und deſſen Sohn 
Bernhard Rädel die „Ausräucherung der Höhle“ zu be- 
werkſtelligen, damit man des Inſaſſen habhaft werden 
könne. Als ſich die Höhle mit Rauch gefüllt hatte und 
der Betreffende ſich nicht mehr halten konnte, ſchoß er 
auf Rädel, und dieſen traf die Kugel in den Unterleib, 
fo daß er ſofort unter großen Schmerzen ſtarb. Dann 
ſtürzte der Mann heraus, ſtach den Gerichtsſchöppen Hirth 
mit dem Baſonette in die Bruft und ſchlug Bernhard 
Rädel mit dem Flintenkolben auf den Kopf. Der Wächter 
Geitner ſtellte ſich ihm indeß gegenüber und bewirkte 
die Verhaftung des Verbrechers, den man in der Perſon 
eines gewiſſen Conrad Schmidt, welcher von der Armee 
deſertirt war, erkannte und dem Gerichtsamte ablieferte. 
Der Wächter erhielt allerdings auch einige Verletzungen, 
doch find dieſelben nicht erheblich. Auch Bernhard Rädel 
ift an feiner Verletzung geſtorben, und man fürchtet eben ; 
alls ſehr für das Leben des Gerichtsſchöppen Hirth, 
welcher im heftigſten Delirium liegt. 

— [Schöne Ausſichten.] Bei dem Agenten 
einer amerikaniſchen Waffenfabrik, Herrn Broadwell 
in Carlsruhe, find nicht weniger als 1000 Stück 
Infanterie⸗Kanonen nach einem neuen Modell beſtellt 
worden, und zwar 400 für die franzöſiſche, 200 für 
vie ruſſiſche, 100 für die öſterreichiſche, 100 für die 
italienische, 100 für die holländiſche und 100 für die 
belgiſche Regierung. 

— Durch die Erplofton eines Dampfkeſſels wurde 
in Mancheſter die Zerſtörung einer ganzen Fabrik 
herbeigeführt. Sechs Menſchen find getödtet und 
mehrere andere verletzt. 


Meteorologiſche Neobachtungen. 


rometer⸗ Thermometer 
bbde in | tm Freien Wind und Wetter. 
28 Dar, Linien. ſn. Reaumur. 
4 84000 \ + 1,2 Süd flau, bededt u. Regen. 
8 338,91 0,3 | Weit! ftill, bedeckt. 
{ 338,21 0,4] NW. do. do. 


en erkäuſe zu Wang am 28. December. 
Weisen, 20 Laſt, 130. 31 — 132pfd. fl. 780; 129 bis 
sorfd. fl. 775; 121 .22pfd. fl. 740 pr. 5100 Zollpfd. 
Roggen, 119pfd. fl. 537 pr. 4910 Zollpfd. 
Grohe Gerfte, 112. 13pfd. fl. 396 vr. 4320 Zollpfd. 
Sele Erbſen, fl. 420 — 468 pr. 5400 Zollpfd. 
Dahupreife zu Danzig am 28. December. 
eigen bunt 120— 130 pfd. 116.118 130 Sgr. 
en b. 11 — 1 lpfd. 120 134 Sgr. pr. 85pfd. 3.-G. 
agen 118.124 pfd. 88.89—93 Sgr. pr. 818 pfd. 3.-©. 
weiße Koch. 78--80 Sgr. 
Ruttet- 70—77 Sgr. pr. 9opfd. Z.-G. 
kl. 10010 pfd. 6062. 68 Sgr. 
. 108,.114pfd. 63,64— 66} Sgr. pr. 72pfd. 3. -G 
Hafer 42 —46 Sgr. pr. 50pfd. 3G. 


Angekommene Fremde. 


N Engliſches Haus: 

Geh. Raid Burow n. Gattin a. Königsberg. Kaufm. 
Knien a. St. Petersburg. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Schriftſteller Roſen a. Königsberg l. Pr. Die Kaufl. 
Freitag a. Bartenftein u. Eichelbaum a. Berlin. 

Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. Krohn aus Gr. Broftken und 
Dietrich a. Johannesthal. Ober- Inſpeeror Fleiſcher aus 
Gr. Wychow. Die Rentiers Edelbüttel a. Enzow und 
Schuhmacher a. Berlin. Die Kaufl. Goltz a. Bromberg 
u. Leonhardt a. Königsberg. Die Zimmermeiſter Pa- 
leichte a. Straßburg u. Leehns a. Freiſtadt. 

Hotel du Mord: 

Landſchaſtsrath v. Blumenthal a. Gottſchalk. Rit- 
tergutsbeſ. v. Tee nar a. Domachau. Kaufmann M. 
Cronbeim a. Ferlin. 


Tertial⸗Liſten für die Herren Geiſtlichen, 
Mieths⸗Contrakte 
und Penſions⸗ Quittungen 


für diejenigen Wittwen, die halbjährig, am 
1. Januar und 1. Juli aus der Königl. Preuß. 
Militair-Wittwen- Kaffe Penſion beziehen, 
kind, wie die monatlichen Benfions- und 
werſchiedenen Unterſtützunges - Dnittungs- 
Schemata vorräthig bei 

Edwin Groening. 


Die Dentler ſche Leihbibliothek, 
3. Damm Nr. 13, 
fortdauernd mit den neueften Werken verfehen, empfiehlt 
ſich einem geehrten Publikum zu zahlreichem Abonnement. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 29. December. (III. Ab. No. 20) 
Der Bajazzo und ſeine Familie. 
Drama in 5 Acten von H. Marr. 

Montag, den 30. Dechr. (III. Abonn. Nr. 21. 
Zum zweiten Male: So muß es kommen! 
Poſſe mit Geſang und Tanz in 3 Acten und 
5 Bildern von W. Mannſtädt. 


Pariſer Welt⸗Ausſtellung. 


Nur noch bis Montag Abend 
im Engliſchen Hauſe, eine Treppe hoch. 
Eingang vom Langenmarkt und der Brod⸗ 
bänkengaſſe No. 16, geöffnet von 10—1 Uhr 
Vorm. und von 3—9 Uhr Abends. 

Entrée à Perſon 5 Sgr. 
NB. Stereoskope u. Bilder 3. Vertauf. 
F. C. Eckenrath aus Berlin. 


Volkskalender für 1868, 


als: Steffens, Gubitz, Trowitzsch, 
Auerbach :zec., Hauskalender, Notiz-, Termin- 
und landwirthſchaftliche Kalender bei 2 


Constantin Ziemssen, 
Langgaſſe 38. 


— 


Der im Verlage von Rudolf Jenni in 


— 


Filehne. 


Militair - Bildungs -Anstalt 
auf dem Lande, 


Prospecte durch den Director, 


e ee eee LE SORT EST TB 


DER SALON 


für Literatur, Kunſt und Geſellſchaft 
herausgegeben von 
E. Dohm und J. Wodenberg 
enthält im zweiten Heft: 
1. Von Gottes Gnaden. Roman von Julius 


Rodenberg. 

IV. Capitel: Doctor Hewit und Sir Harry 
Slingsby. 

* 7 Sir Tobias wird bei Tafel 
unterbrochen. 


0 


. Spielende Kinder. Von O. Pletſch. Mit 
begleitenden Worten von der Verfaſſerin 
des Kinder Advokaten. 
+ Bogelfchälle aus dem ungedruckten Nachlaß 
von Fr. Rückert. 
4. Immortellen am Rhein. Von Hermann 
Grieben. 

3. Entfchieden. Eine Erzählung in lebenden 
Bildern von A. v. Auer. 

6. Der alte Park. Von H. Klette. Mit Holz ⸗ 


“= 


rn erſcheinende A 1 
8 ſchnitt nach einem Bilde von Ludwig. 


Schweizeriſche Dorfkalender 1. og Buch der Königin, den Zofeb 
pro 1868, 8. Drei Hauptgönner Beethovens. Von 
welcher beſonders dies Jahr durch feinen humortiſti⸗ L. Nohl. J. Raſſumowskv. 


9. Eine Fahrt nach dem Nordpol. Von 
A. Lammers. 

10. Der Poſtillon d'amour. Mit Holzſchnitt 
nach einem Bilde von Karl Arnold. 

II. Kritiſche Bemerkungen über den Feldzug 


ſchen Inhalt ſo gewaltiges Aufſehen erregt, iſt 
nun auch durch alle deutſchen Buchhandlungen für 
3 Sgr. zu beziehen. 


.. . 5 

12. Franzöſiſch⸗Deutſch u. Deutſch⸗Fran⸗ 
C ²˙¹ ü TEN g 
TPPTWTWVTVTyꝓTTTTT TEN zöfifch. Von J. G. Node 
. Die Dorfeoguette. Von Fr. Spielhagen. 


14. Paris und die Mode. 
15. Im Nauchzimmer. 


Neujahrs-Karten 


ernften und heiteren Inhalts empfiehlt 


J. W. v. Kampen, 
Kalkgaſſe 6, am Jacobsthor. 


Intelligenz -Blati 
für 
Stolp, Schlawe, Lauenburg und Bütow 


erscheint wöchentlich zweimal, und zwar Mittwoch 
und Sonnabend, wird in liberalem Sinne rede t, 
bringt die wichtigsten politischen Tagesneuigkeiten, 
Ereignisse, Entdeckungen und ‚Erfindungen aus allen 
Gebieten des Lebens in gedrängter Kürze und 
ständlicher Sprache, richtet aber hauptsächlich a 
seine Aufmerksamkeit auf die besonderen Angelegen- 
heiten der Städte und Kreise, für welche es zunächst 
bestimmt ist, enthält ein Feuilleton zur Unterhaltung 
und Belehrung und schliesslich einen umfangreichen 
Inseratentheil. Der Preis beträgt bei allen Königl. 
Post-Anstalten 9 Sgr. — Inserate werden pre 
Spaltzeile mit 1 Sgr. berechnet, 


Stolp. F. W. Feige's Buchdruckerei. 


Brief bogen mit Damen⸗Name 
find zu haben bei Edwin Groening. 


& 1 Thaler bei Edwin Groening. 
In der letzten Ziehung fiel bei mir der pet 


NB. Hauptgewinn von 10,000 Thalern. 


Für die Handſchuh⸗Wäſche (geruchlos und ſauber) 
Herren ⸗Handſchuhe 2 Ar, Damen Handſchuhe 14 Apr, 
befindet ſich die Annahme Portechaiſengaſſe 3. 
eee eee i MR ae Ab Te 
Alle Sorten Kalender für 1868 bei L. G. Homann, Jopengaſſe No. 19. 
RETTET GG 


Große Ausſtellung von eq 
Neujahrs- Gratulationen 


ernſten und ſcherzhaften Inhalts zu den billigſten Preiſen. 


J. L. Preuss, Portechaiſeugaſſe 3. 
. ELLE 


Täglich zweimal. — Viertel jährlich 1 Thlr. 5 Sgr. 


Zum Abonnement auf die täglich zweimal erſcheinende 


„Oder - Zeitung“ 


ladet die Expedition ergebenſt ein. Die Zeitung hat ſich durch ihre Billigkeit bei großer Gediegenheit einen bedeutenden 
Leſerkreis erworben; fie iſt über ganz Pommern, die Provinzen Poſen, Dit- und Weſtpreußen verbreitet, Sie bringt 
täglich einen Leitartikel; das politiſche Material wird ſorgfältig geſichtet u. alles Wichtige durch telegraphiſche 
Depeſchen zur Kenntniß der Leſer gebracht. Ueber die politiſchen Vorgänge in Berlin bringt das Blau Berichte 
eigener Correſpondenten. Die Kammer⸗ Verhandlungen werden erſchöpfend und theilweiſe früber als 
von den Berliner Blättern mitgetheilt. Den Nachrichten aus Stadt und Provinz wird die größte Aufmerkſamkeit 
geſchenkt. Ein beliebter Feuilletoniſt ſchildert in wöchentlichen Briefen das Berliner Leben; außerdem 
Novellen, Erzählungen u. ſ. w. An Courſen, Marktberichten aus Berlin, Stein, Breslau, Danzig, 
Poſen u. ſ. w. liefert die Zeitung alles, was für ein größeres Publikum von Intereſſe ift. Inſerate werden 
die dreiſpaltige Petitzeile zu 1 pr berechnet und finden die größte Verbreitung. i 

Stettin, im December 1866. Die Expedition der Oder⸗Zeitung. 


Verantwortliche Nedactlou, Druck und Verlag von Edwin Groening iu Danzig. 


im Anschluss an das Paedagogium Ostrowo bei_ 
Sichere Vorbereitung zum Fähn- 
richs-Examen. Honorar 100 Thlr. quart. 
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